
von	 Püttlingen	 im	 Grunde	 nur	 auf	 seine
Entlohnung	 ankam.	 »Es	 soll	 dein	 Schaden
nicht	sein,	Thomas!	Das	Geldsäckchen	wird
reich	 gefüllt	 sein.	Und	wenn	 ich	 das	Gestüt
erbe,	 erhältst	 du	 außerdem	 ein	 prächtiges
Ross.«
Fragend	zog	Königsdorfer	eine	Augenbraue

in	 die	 Höhe.	 »Weshalb	 so	 großzügig?	 Da
steckt	doch	noch	mehr	dahinter!«
Von	 Baßys	 Gesichtsausdruck	 verfinsterte

sich.	»Es	geht	mir	nur	um	die	eine	Frau.	Und
die	 will	 ich	 dort	 drüben	 im	 Hexenturm
weggesperrt	sehen!«



	Kapitel	1	
Irgendwo	in	Nassau	–	Anfang	Oktober	1617
Der	 Sturm	 hatte	 nachgelassen,	 und	 das
Donnergrollen	 war	 nicht	 mehr	 zu	 hören.
Clemens	 kroch	 auf	 allen	 vieren	 zum
Höhleneingang	 und	 streckte	 vorsichtig	 den
Kopf	hinaus.	Überrascht	 stellte	 er	 fest,	dass
es	bereits	dämmerte.	Er	drehte	den	Kopf	zur
Seite	und	rief	seinen	Weggefährten	über	die
Schulter	 zu:	 »Wacht	 auf,	 ihr	 Schlafmützen!
Es	 regnet	 nicht	 mehr.	 Lasst	 uns
weiterziehen.«
Franziska	 setzte	 sich	 auf	 und	 schüttelte

ihre	rötlichen	Haare.	Trockenes	Laub	fiel	zu
Boden.	Verschlafen	 rieb	 sie	 sich	 die	Augen.
Burghard	 kauerte	 sich	 gähnend	 neben
Clemens	und	blickte	zweifelnd	zum	Himmel.
»Wohin	willst	du	denn	jetzt	noch?	Bald	wird



es	dunkel.«
Katharina	 schlug	 zaghaft	 vor:	 »Wir

könnten	die	Nacht	 in	der	Höhle	verbringen.
Hier	ist	es	trocken	und	sicher.«
»Nein,	 ich	 finde,	 Clemens	 hat	 Recht!	Wir

sollten	 weiterziehen«,	 entgegnete	 Johann.
»Schließlich	 haben	 wir	 den	 ganzen
Nachmittag	 geschlafen.	 Ich	 bin	 nicht	 mehr
müde	 und	 wüsste	 nicht,	 weshalb	 wir
hierbleiben	 und	 kostbare	 Zeit	 vergeuden
sollten.	 Wir	 müssen	 ja	 nicht	 bis	 zum
Morgengrauen	 marschieren.	 Aber
wenigstens	 eine	 Weile.	 Zumal	 uns	 der
Vollmond	den	Weg	erhellen	wird.«
Mit	 diesen	 Worten	 kroch	 er	 hinter

Clemens	 nach	 draußen.	 Burghard	 zögerte,
doch	 als	 Franziska	 hinter	 ihm	 drängelte,
schlüpfte	auch	er	durch	den	kleinen	Eingang.
»Wir	 gönnen	 uns	 kaum	 Ruhe«,	 maulte



Katharina	 leise.	»Immer	müssen	wir	weiter.
Ich	 bin	 erschöpft	 und	 könnte	 tagelang
schlafen.	 Wir	 wissen	 nicht	 einmal,	 wo	 wir
sind.	 Ich	 habe	 keine	 Lust,	 durch	 die	 Nacht
zu	stapfen,	ich	bleibe	hier.«
Franziska,	 die	 eben	 hinter	 Burghard	 nach

draußen	 kriechen	 wollte,	 hielt	 inne	 und
wandte	 sich	 zu	 Katharina	 um,	 die	 stur	 auf
dem	Boden	saß	und	sich	nicht	von	der	Stelle
rührte.	 »Nun	 komm,	 Katharina«,	 sagte	 sie
sanft,	 »sonst	 müssen	 wir	 ohne	 dich	 gehen.
Und	 du	 willst	 doch	 nicht	 allein	 hier
zurückbleiben.«
Katharina	 zögerte	 noch	 immer,	 doch	 als

auch	 Franziska	 die	 Höhle	 verlassen	 hatte,
gab	 sie	 sich	 einen	 Ruck	 und	 kroch	 hastig
hinterher.	 Draußen	 warteten	 ihre
Weggefährten	bereits	auf	sie.	Als	sie	 in	 ihre
aufmunternden	 Gesichter	 blickte,	 verflog



ihre	 Übellaunigkeit	 allmählich,	 und	 sie
schulterte	wie	die	 anderen	 ihren	Beutel	mit
den	 wenigen	 Habseligkeiten	 und	 folgte
Clemens	durch	den	Wald.

Seit	 Johann	 und	 Franziska,	 Clemens,
Katharina	 und	 Burghard	 auf	 der	 Flucht
waren,	 blieben	 sie	nie	 länger	 als	 eine	Nacht
am	 selben	 Ort.	 Obwohl	 die	 fünf	 nach
monatelanger	 Reise	 erschöpft	 waren,	 trieb
stete	Unruhe	 sie	 vorwärts.	Denn	die	Angst,
dass	 ihre	Häscher	sie	einholen	könnten,	saß
ihnen	in	jedem	Augenblick	im	Nacken.
Sie	sprachen	kaum	über	das,	was	sie	erlebt

hatten.	 »Wir	 wollen	 nach	 vorn	 blicken	 und
nicht	 zurückschauen!«,	 hatten	 sie
beschlossen.	 Sie	 hofften,	 mit	 diesem
Leitspruch	 ihre	 Sehnsucht	 nach	 dem
verlorenen	 Zuhause	 erträglich	 zu	 machen.


